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Zuerst erschien das Buch mir als ideales Ge-
schenk: Karl-Heinz Göttert, Schwätzer. Ohne 
viele Worte kann man es einem Menschen 
schenken, den man für einen Schwätzer hält.

Dann dachte ich, wer weiß, warum es mir der 
Verlag geschickt hat. Reclam zählt zu meinen 
Lieblingsverlagen, gerade habe ich ein Exemplar 
des Ödipus, antik und doch handlich, erstanden, 
und ich kann mich erinnern, wie froh Ernst Jandl 
darüber war, dass Laut und Luise bei Reclam er-
schien. Das Höchste der Dichtkunst und der Phi-
losophie erschien bei Reclam, und mir schickt der 
Verlag ein aggressives Buch gegen Schwätzer.

Als ich darin zu lesen begann, hatte ich ein 
typisches Problem. Ich hatte mir geschworen, 
dieses Problem niemals zu haben: Vor einiger 
Zeit veröffentlichte Harry G. Frankfurt ein Buch 
mit dem Titel On Bullshit. Unter »Bullshit« ist 
eine Spielart des inhaltsleeren Geredes zu verste-
hen, das keinerlei Beziehung zur Wahrheit hat. 
Ob das, was der Sprecher sagt, stimmt oder 
nicht, ist egal, es geht ihm höchstens darum, die 
Floskel geäußert zu haben. Natürlich stieß 
Frankfurt auf die reflexartig geäußerte Kritik, 
sein Buch sei selber Bullshit.

So einen Reflex spürte ich 
bei Schwätzer auch: Was erzählt 
mir der Autor von seiner Tante 
Änne, einem offenkundigen 
Kinderschreck auf Besuch bei 
dem kleinen Karl-Heinz Göt-
tert, der später Professor für 
Ältere Deutsche Literatur wer-
den sollte? Eine schwatzhafte 
Tante ist unangenehm, zumal 
diese Tante Änne – für Schwät-
zer charakteristisch – Welt-
untergangsthemen bevorzugte. 
Aber dennoch, sehr beeindru-
ckend erschien mir Götterts 
Referat darüber nicht. Ich dach-
te, der Mann schwätzt. 

Diesen ganz und gar fal-
schen Eindruck bestärkte eine 

Eigenheit: Der Autor freut sich (und teilt diese 
Freude mit dem Leser), sein Thema aufgelockert, 
fast dahingeredet, vortragen zu können. In dem 
Vortrag kommt in vielen Varianten die Floskel vor, 
über dieses oder jenes würde er erst später sprechen: 
»Doch dazu später mehr.« 

Dies alles erwähne ich, um zu entschuldigen, 
was unentschuldbar ist, dass ich nämlich nicht 
gleich erkannt habe, welchen Wert dieses Buch 
hat. Je mehr der Autor auf sein Fach, auf die 
Literaturwissenschaft zu sprechen kommt, desto 
klarer wurde es mir. Zum Beispiel zitiert er Plu-
tarch, von dem vieles verloren gegangen ist, nicht 
aber dreißig Seiten über Geschwätzigkeit: »Man 
hat Plutarch diese dreißig Seiten vorgehalten 
und ihn als geschwätzigsten Beschimpfer der 
Geschwätzigkeit bezeichnet, wie es typisch ist für 
neidische Berufskollegen.« 

Das Buch ist vom Erstaunen darüber erfüllt, 
warum Menschen Schwätzer so gut ertragen, warum 
sie so wenig Widerstand leisten, wenn einer die 
Macht der Rede an sich reißt. Diese Flegelhaftigkeit 
zerstört ja auch das Schöne am Gespräch, das ohne 
Zuhören nicht schön ist. Aber das Schwätzen muss 
eine Macht sein. So viel wurde seit je dagegen vor-
gebracht, und es hat nichts genützt: »Schwätzen«, 
behauptet Göttert, »ist ein unüberwindbarer Af-
fekt«, einer, der der Zivilisierung entgangen ist: 
»Nirgends herrscht noch so ein roher Naturzustand 
wie beim Schwätzen.«

Denke ich an Kriege, scheint mir das über-
trieben. Am Ende hat Götterts Buch eine Pointe, 
die Tante Änne ins rechte Licht rückt und die ich 
nicht verraten möchte. Das Ende zeigt den Wert 
des Buches: Es ist eine philosophische Studie, 
verfasst von einem Philologen, über menschliche 
Kommunikation, die zwischen quälender Ein-
samkeit und der unverschämten Dominanz eines 
Schwätzers verlaufen kann.  FRANZ SCHUH

Vorsicht, Tante Änne!
Ein feines Buch über die ganz
unverschämte Macht des Schwätzers 

TASCHENBUCH

Wenn die alte Bundesrepublik 
eine Suhrkamp-Republik war, 
dann hatte sie in ihren letzten 
Jahren einen klandestinen Staat 

im Staate, der sich Merve nannte. Rhizom von 
Deleuze/Guattari, Foucaults Mikrophysik der 
Macht, Baudrillard, Virilio, Lyotard: Die klei-
nen Bändchen mit der minimalistischen Ge-
staltung und dem Direkt-aus-der-Schreib-
maschine-Layout gehörten in den achtziger 
Jahren in die Taschen eines jeden, der sich 
nicht nachsagen lassen wollte, bei Habermas 
hängen geblieben zu sein. Und als Harald 
Fricke Anfang der neunziger Jahre im Kul tur-
teil der Berliner Tageszeitung zu schreiben be-
gann, gehörte die Merve-Kultur, verbunden 
mit einer kräftigen Prise der gerade aus dem 
Angelsächsischen herübergeschwappten Cul-
tural Studies, zu seiner intellektuellen Grund-
ausstattung: links, aber dezidiert postdogma-
tisch, die Phänomene von den Rändern her 
betrachtend, mit gleicher Wertschätzung für 
High und Low, für das Zentrale und das ver-
meintlich Nebensächliche. 

Merve war ein Sound, gemacht für Leute, 
die das Leben und das Denken gleichermaßen 
als eine Frage der Musikalität verstanden. »Wir 

kauften neue Bücher von Foucault, Deleuze 
etc. ähnlich begeistert wie Plattenfans Platten. 
Und irgendwie lasen wir die Bücher auch ähn-
lich, wie man neue, langerwartete Platten 
hörte«, so beschreibt der Kulturjournalist Det-
lev Kuhlbrodt diese Zeit, in der Fricke und er 
die halbe Merve-Bibliothek in den Jacketts 
trugen. Jetzt steht der Name Harald Frickes, 
der vor drei Jahren viel zu früh an Krebs ver-
starb, selbst auf dem Cover eines Merve-Bänd-
chens: Texte 1990–2007, so der lapi-
dare Titel, hinzugefügt sind neben 
den Erinnerungen Kuhlbrodts Nach-
wor te der Journalistenkollegen Jens 
Balzer und Cord Riechelmann und 
der Künstlerin Bettina Allamoda, 
Harald Frickes Lebensgefährtin. 

Erwartet hätte der so geehrte 
Autor das selbst wohl nie: Fricke 
schrieb schnell und viel, und nicht 
für die Ewigkeit, sondern immer für 
das Jetzt, in das er mit großer Ener-
gie eintauchte. Als Kunstkritiker 
dokumentierte er die Explosion, die 
Berlin als Kunststadt erlebte, von 
Anfang an, begleitete die Galerien-
szene auf ihrem Weg von den Hin-

terhöfen in die repräsentativen Showrooms. 
Hier schaute einer dem Mythos Berlin beim 
Werden zu.

Fricke war manischer Plattensammler und 
gelegentlicher DJ, die Liebe zum Pop, zu 
Techno und zu schwarzer Musik lief auch 
publizistisch immer mit, ja vielleicht war sie 
sogar so etwas wie ein grundlegendes Werk-
zeug, mit dem er sich alle kulturellen Phäno-
mene zur weiteren Vertextung zuschnitt. »Die 

Welt durch Kultur aufnehmen/wahr-
neh men. Mit Kunst das Leben er-
klären – Populärkultur durch Kunst 
verstehen & back again. Über Kunst 
zu schreiben war Lebensinhalt: Und 
das was man (er)schaffen kann, hält 
einen am Leben. Nichts geht ver-
loren, und jeden Tag kommt eine 
neue Zeitung«, so beschreibt Bettina 
Allamoda dieses Autorenmodell, das 
ein Lebensmodell war. 

Was das für das taz-Feuilleton 
bedeutete, ist überall spürbar. Plötz-
lich wurde auch ein Leichtathletik-
Sportfest in Berlin zum Thema ei-
nes Artikels in der Rubrik Kultur: 
Sport bei Hitze hieß er, erschienen 

1992, eine subjektive Vignette in der Tra di-
tion der großen erzählerischen Feuilletons ei-
nes Kracauer, aber in einem entschieden mo-
dernisierten Ton. Seinen Witz zieht der Text 
aus dem spöttischen Understatement der 
Post-Wende-Zeit, wo »geniale Triumphläufe, 
wie sie uns einst DDR-Spitzenläuferinnen 
beschieden, wegvereinigt« worden sind. 

»Sport bei Hitze« hätte genauso auch der 
Essay zur Love-Parade 1992 überschrieben 
worden sein, der aber heißt In aufrechter Ek sta-
se und schreibt, obwohl mittendrin, bereits 
eine gültige Ethnografie dieser seltsamen Ge-
mengelage aus Euphorie, Körpern, Bässen 
und neuen Businessmodellen, die zu Beginn 
des Jahrzehnts nicht wenige Kommentatoren 
in Erklärungsnot brachte: War dieses Mas-
senstampfen nicht faschistisch? Frickes abge-
klärtes Fazit steht gleich im ersten Absatz: 
»Die neunziger Jahre kosten den Einzelnen so 
viel Mut zur Lebensphilosophie und so viel 
Kraft bei den Bemühungen um eine praktika-
ble Selbsttechnik, dass kein Platz für Ideo-
logien übrigbleibt.« 

Man darf nicht zu lange darüber nach-
denken, zu welcher Verfeinerung seiner Fä hig-
kei ten er selbst noch gekommen wäre. 

Branntwein und Christentum
ür den Dichter Gottfried Benn war Nietzsche 
»das größte Ausstrahlungsphänomen der 
Geistesgeschichte«. Aber das »Phänomen« 
Nietzsche erschöpft sich nicht in der enormen 
Ausstrahlung, die von seinem Werk ausgeht, 
sondern zeigt sich vor allem darin, dass es wie 
kein anderes die unterschiedlichsten und kon-
troversesten Reaktionen ausgelöst hat. Rezep-
tionsgeschichtlich bleibt der Röckener Pasto-
rensohn Friedrich Nietzsche bis heute ein Stein 
des Anstoßes, an dem sich viele die Zähne 
ausgebissen haben.

Um es vorweg zu sagen: Die gut tausend-
seitige Studie des italienischen Philosophen 
Domenico Losurdo, 2002 in Italien erschienen 
und nun im Land Nietzsches angekommen, ist 
ein intellektuelles Ereignis sondergleichen und 
dürfte für lange Zeit das Maß aller Dinge 
 bilden. Losurdo hat nicht weniger als ein 
 Standard- und Nachschlagewerk vorgelegt, das, 
zum Beispiel, das im Jahr 2000 erschienene 
Nietzsche-Handbuch von Henning Ottmann 
ziemlich alt aussehen lässt. 

Wer auch nur gewisse Kenntnisse von der 
heute kursierenden Nietzsche-Literatur hat, 
kommt nicht umhin festzustellen, dass die Phi-
losophie Nietzsches wie ein Steinbruch benutzt 
wird, aus dem sich jeder das Passende heraus-
klaubt – Willkür und Beliebigkeit sind noch 
schwache Worte für den Ärgernis erregenden 
Ge- und Missbrauch eines Werkes, zu dem 
nicht zuletzt Michel Foucault ermuntert hat. 
Nietzsche als Psychologe, Nietzsche als Ästhet 
und Künstler, als Antisemit und Anti-Anti-
semit, als »Godfather of Fascism« und »Nazi 
avant la lettre«, als Moralkritiker, als Dichter 
und »Prinz Vogelfrei« – das alles hatten wir 
schon und noch vieles mehr. 

Losurdo zerlegt diese Lesarten genüsslich 
in ihre ideologischen Bestandteile, indem er 
wie keiner vor ihm Nietzsche mit einer ver-
blüffenden Sorgfalt und Genauigkeit liest und 
ihn in seinen zeitgenössischen Kontext rückt. 
In der akribischen und jederzeit nachvoll-
ziehbaren historischen Kontextualisierung des 
Nietzsche schen Werkes liegt denn auch das 

größte Verdienst Losurdos, weil sie Zusammen-
hänge und Kontinuitäten in Nietzsches Denken 
kenntlich macht, die sonst unsichtbar bleiben 
müssten. 

Während die vorherrschende postmoder-
ne Nietzsche-Deutung, die sich ihrerseits 
auf Nietzsche als Wegbereiter der philoso-
phischen Postmoderne beruft (Jean-François 
Lyotard, Gianni Vattimo e tutti quanti), sich 
als eine »Hermeneutik der Unschuld« geriert, 
nimmt Losurdo Nietzsche beim Wort, indem 
er zeigt, dass dessen durchgehaltene Rede 
von der Notwendigkeit der Sklaverei und 
vom Kampf gegen den Aufstand der Schwa-
chen, Zukurzgekommenen und Mittel mä-
ßigen – von Nietzsche als »Heerde« und 
»Pöbel« charakterisiert – keine harmlose 
Meta phorik, vielmehr blutiger Ernst ist. 

Losurdo erinnert daran, dass der frühe 
Nietzsche nicht nur Zeitzeuge des Abolitionis-
mus in den USA war, sondern auch der Pariser 
Kommune, in welcher er nichts als die »grau-
envolle Zerstörung« der Kultur zu sehen ver-
mochte. Damals, im April 1871, schrieb Gus-
tave Flaubert an George Sand: »›Ah, Gott sei 
Dank sind die Preußen da!, das ist der 
allgemeine Schrei der Bourgeois. Für 
mich gehören die Herren Arbeiter in 
den gleichen Sack, und möge man sie 
alle zusammen in den Fluß schmei-
ßen!« Genau das war auch Nietzsches 
Parole: die Rückbeförderung der 
»Herren Arbeiter« in den Sklaven-
stand. Losurdo gibt den erhellenden 
Hinweis, dass Nietzsches Anfang der 
siebziger Jahre entstandene Schrift 
Die Geburt der Tragödie aus dem Geist 
der Musik auch den Titel hätte tragen 
können: Die Krise der Kultur von So-
krates bis zur Pariser Kommune.

Unbeschadet der auch von Lo-
surdo nicht bestrittenen Tatsache, 
dass es mehrere Phasen in Nietz-
sches Denken gibt, die durchaus un-
terschiedliche Schwerpunkte und 
Akzente setzen, kann der Autor 

stringent, das heißt anhand der Texte, nach-
weisen, dass dieses Denken von Anfang bis 
Ende zutiefst politisch und von einem zen-
tralen Motiv durchdrungen ist – dass näm-
lich die gesamte Geschichte als eine Ge-
schichte von »Stände- und Classenkampf« 
verstanden werden kann, in welchem sich die 
(Kultur hervorbringenden) Herren gegen die 
(kulturlosen) Knechte behaupten müssen. 
Alle Geschichte sei eine Geschichte von Klas-
senkämpfen, heißt es bei Marx, womit sich 
zumindest diagnostisch interessante Berüh-
rungspunkte ergeben. 

Dem politischen Philosophen Losurdo, 
dessen bevorzugte Lektüre konservative His-
toriker wie Tocqueville, Taine, Burke und Jacob 
Burckhardt sind, zeigt sich Nietzsche als der 
brillanteste intellektuelle Exponent einer eli-
tären gesamteuropäischen Bewegung, die sich 
einig weiß im Kampf gegen Französische Re-
volution, Liberalismus, Sozialismus, Demokra-
tie, Menschenrechte, Individualismus und 
Kapitalismus. Indem Losurdo den geschicht-
lich-gesellschaftlichen Kontext ebenso berück-
sichtigt wie den Umstand, dass der radikale 

Aristokratismus Nietzsches im Sinne 
einer reaktionären Kritik der Moder-
ne international »vernetzt«, also eben 
nicht singulär ist, erledigt er mit ei-
nem Schlag die These vom »deut-
schen Sonderweg«. 

Souverän weist der Autor auch die 
Konstruktion einer unmittelbaren 
Verbindung zwischen Nietzsche und 
Hitler zurück (»historiographische 
Verzerrung«) und zeigt deren Kurz-
schlüssigkeit. Zugleich aber nimmt 
er den Philosophen Georg Lukács in 
Schutz gegen den Versuch, ihn zum 
Sündenbock einer verfehlten Nietz-
sche-Interpretation zu machen. Lo-
surdo demonstriert, dass Nicht- und 
Antimarxisten wie Georges Licht-
heim und Ernst Nolte eine viel direk-
tere Verbindung zwischen Nietzsche, 
den Nazis und ihrer genozidalen 

Politik hergestellt haben als marxistische Auto-
ren wie Lukács und Hobsbawm.

Zu den fraglos großartigsten Passagen des 
Buches gehört Losurdos Parallellektüre von 
Nietzsche und Marx. Beide erweisen sich als 
unnachsichtige Ideologiekritiker, und beide 
kommen oft zu verblüffend ähnlichen Be-
obachtungen, etwa wenn sie im modernen 
Lohnarbeiter keinen »freien Mann« sehen, wie 
es die bürgerliche Ideologie will, sondern einen 
Sklaven. Was Marx aber von Nietzsche unter-
scheidet, ist, dass dieser die »imaginären Blumen 
an der Kette« nicht zerpflückt, damit der Skla-
ve die Kette abwerfe, sondern damit er »die 
phantasielose, trostlose Kette trage«, wie es in 
einer berühmten Formulierung des jungen 
Marx heißt.

Wenn der Autor schließlich bei Nietzsche 
einen »theoretischen Überschuß« ausmacht, der 
das Potenzial einer Gewalt- und Machtkritik 
enthält, die in scharfem Gegensatz zu Nietz-
sches eigener reaktionärer und gewaltverherr-
lichender Philosophie steht, dann erreicht 
Losurdos hermeneutische Kunst ohne Zweifel 
ihren Höhepunkt. Sie kann etwa zeigen, dass 
Nietzsches Apologie der Sklaverei – »Wir sind 
keine Humanitarier« – zwanglos einhergeht mit 
der Entmystifizierung der kolonialen Praktiken 
seiner Zeit, die unter dem Banner von Univer-
salismus, Christentum und Menschenrechten 
vielmehr Ausbeutung, Sklaverei und Ethnozid 
bedeuten: »Was nehmen jetzt wilde Völker-
schaften zuerst von den Europäern an? Brannt-
wein und Christenthum, die europäischen 
Narcotica.« Diese Kritik antizipiert jene von 
heute, die sich auf den westlichen Imperialis-
mus der Menschenrechte, etwa im Irak und in 
Afghanistan, bezieht.

In Sachen Nietzsche gilt: ex Italia lux. Nach-
dem Giorgio Colli und Mazzino Montinari uns 
die erste philologisch zuverlässige Nietzsche-
Gesamtausgabe beschert haben, überzeugt uns 
Domenico Losurdo mit einer kohärenten, 
glanzvollen Nietzsche-Interpretation, an der 
sich alle heutige und künftige Nietzsche-For-
schung wird messen lassen müssen.
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